
ZCIS5 jege ıIn seiner Theologie, ist 1ın der ernstzunehmenden Forschung, eiın-
schliefßlich der marxistischen, seit den achtziger Jahren allgemeine Überzeu-
Sung Neu ist allerdings der Terrorismusaspekt. Miıt ihm wird aber eine
höchst problematische Seite der Publikation berührt untzer wird nicht aus
seiner eit heraus verstanden, sondern modernen Kategorien
Oftenbar ist dem Autor Sal nicht ECWU: da{iß mıt seliner Absicht, 1U CI-
forschen \ zu| wollen, welche politischen Überzeugungen AaUus Ihomas Munt-
ZeTS erhaltenen erken hervorgehen« S 15), bereits modernisiert. Er fügt
sich damit ebenfalls In die €l VO  a Müntzerinterpreten e1n, die kritisiert.
Möglicherweise ijeg der rund, weshalb der Autor se1in altes Ihema och
einmal aufgenommen hat, teilweise 1m persönlichen Bereich. Die mehrfachen
Bemerkungen Ernst OC und den Nachfolgern Müntzers egen eine
solche Vermutung ahe

iegfrie: Bräuer

John Roth and ames Stayer (Hg.), A ompanion tOo Anabaptism and
Spiritualism, 1521—1/00, Leiden und Boston 2007/ (Brill’s Companions tO the
Christian Tradition. seriıes of handbooks and reference works the intellec-
tual and religious life of Europe, 500-—1/00, Vol 6) 5/4 55 Abb. geb
Wer der englischen Sprache mächtig ist; darf sich ber einen uen Begleiter
freuen, der ihn auf dem an der Forschung umfassend un: sicher
UrC die Geschichte des Täufertums un: des Spiritualismus führen wird.
Der umfangreiche Band sSetz eine Handbuchserie fort, die das geistige un
religiöse Leben Furopas 1m Zeitraum zwischen 500 un 1700 ın mehr als
Bänden erschließen soll Miıt diesem Buch liegt nunmehr Band VOTVL.
Fuür die hohe Qualität dieses Bandes bürgen ausgewlesene Spezialisten aus

Nordamerika, Deutschland un: den Niederlanden, die iın insgesamt dreizehn
apiteln nicht IL1UT ihr profundes Wissen auf der Grundlage des aktuellen For-
schungsstandes einbringen, sondern darüber hinaus vereinzelt auch mıiıt Hen
erschlossenen Quellen aufwarten. Dies gilt insbesondere für das fünfte Kapl-
tel aus der er Martın Rothkegels ber das Täufertum 1ın ähren un
Schlesien S 163 —215) In struktureller Hinsicht sind die einzelnen Kapitel
keineswegs einheıitlıc gestaltet oder konzipiert, da{fß S1e sich nahtlos CI-

gänzen. Dem Leser wird eın geschlossenes, lückenloses Bild VO  —: der Entste-
hung, Verbreitung un den individuellen Ausdrucksformen VOIN Täufertum
und Spiritualismus geboten und erst recht keine kontinuierlich fortschrei-
tende historische Entwicklung, die 6S 1im Sinne eines geradlinigen täuferisch-
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spiritualistischen eges auch nicht egeben hat DIe einzelnen Kapitel
terstreichen in loser chronologischer olge die Heterogenitäat des Erschei-
nungsbildes un gewähren Einblicke 1ın Baustellen kreativer Forschung. Der
unabgeschlossene arı  er dieses Handbuches entspricht dem nliegen der
Herausgeber. Wilie ames Stayer 1ın seiner Einleitung ausdrücklich betont,
lassen sich die einzelnen Kapitel des Bandes auf TUN:! des unausgeglichenen
Forschungsstandes auf den einzelnen Gebieten nicht muüuühelos W1e Mosaik-
steinchen zusammenfügen: »’lhey represent ın the study of Anabap-
tiısm an Spiritualism« S XXiV) Dies bedeutet jedoch nicht, da{fß CS sich
eine Anzahl beziehungslos aneinandergefügter Kapitel handelt, die Jediglich
UFre: die Begriffe Anabaptism un Spiritualism notdürftig ZUSaININCNHC-
halten werden. Wie John Roth 1m Vorwort erklärt, en die me1listen Miıtar-
beiter die Manuskripte ihrer ollegen kritisch mitgelesen, wodurch die End-
fassung des Bandes wiederum einer gemeinsamen aC| wurde.
Entsprechend des individuellen Charakters der einzelnen Kapitel, die zentra-
len Ihemen der Täufer- un: Spiritualismusforschung gewidmet sind, wurden
die Akzente unterschiedlich gesetzt. Hier TD} der regionale Aspekt stärker
hervor, dort geht CS bestimmte Züge un Charakteristika, die übergrei-
fend behandelt werden. So w1e Martın Rothkegel sich Mähren und Schlesien
zuwandte, setzte ames Stayer iın dem VO  3 ihm verfalßten dritten Kapitel
ber »SWISS ou (GGerman Anabaptism, 6-—-1540« CS 83-117) regionale
Akzente Dies gilt auch für die sich anschließenden Ausführungen 1et VI1s-
SCTS über » Mennonıites and Doopsgezinden 1n the Netherlands, 5-1/00«
(S 299-345). Andere Kapitel wiederum sind stärker prägenden Persönlich-
keiten und ihren möglichen Einflüssen oder Wirkungen verpflichtet w1e Ralf
Klötzers Beitrag ber »Ihe Melchiorites and Münster« (S 217-255) oder das
VOI John Roth verfaflste neunte Kapitel ber »Marpeck anı the Later SWISS
Brethren« (S 347=387/):
en dieser inhaltlichen un strukturellen Spannbreite ex1istieren grundle-
gende Unterschiede In der Art des Zugriffs. Dies beginnt schon bei den bei-
den Herausgebern, die den Band geme1insam konzipiert un:! überaus sorgfäl-
t1g redigiert en Während sich John Roth als Editor VON The Mennonıite
Quarterly Review und itglie des Lehrkörpers Goshen College den Tau-
fern aus einer konfessionell orlentierten Forschungstradition heraus annähert,
die sich mit dem Namen Harold Benders verbindet, erwuchsen James
Stayers Forschungen ZUr Reformations- un Täufergeschichte einem mehr
»profanen« Hintergrund. Einige Mitarbeiter dieses Bandes sind stärker theo-
ogie- un ideengeschichtlich, andere sOzial:; politik- oder kulturgeschicht-
ich orlentiert. Es ist das Verdienst der Herausgeber, S1€e alle ın Rufnähe
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einander gehalten aben, WI1e Ja 1n der Jüngeren Forschungsgeschichte die
Interpretationsfronten hnehin durchlässig geworden sind und 1Ur och auUus-

nahmsweise schroffun polemisch aufrechterhalten werden.
Miıt un Reformation un: Bauernkrieg, darüber herrscht 1ın der FOr-
schung weitgehend Einigkeit, ıng alles Dem ährboden und den täuferi-
schen nfängen sind spezie die beiden ersten Kapitel des Bandes gewidmet.
Den Auftakt bildet Hans-Jürgen (Gi0ertz mıiıt seinem Beılitrag ber »Karlstadt,
untzer an the Reformation of the Commoners, 11525 « (S 1-44)
Beide Reformtheologen der ersten Stunde stehen 1n der TIradition des späat-
mittelalterlichen Spiritualismus un en auf je eigene Weise ZUT rhebung
der Bauern F525 und Z.UT: Entstehung des Täufertums beigetragen. f
reich ist 1er die Unterscheidung zwischen einer » Reformation für den 5:
meınen Mann« und einer » Reformation des gemeinen Mannes«. Sodann fol-
gCH Arnold Snyders Ausführungen ber »SWISS Anabaptism: Ihe egin-
nıngs, 3—1525« (S 58 Er verläfßt die eingefahrenen Gilleise un Orlen-
1er das Bild VO  — den täuferischen nfängen stärker irken Balthasar
Hubmaiers als der Grebel-Sattler-Linie Wılıe der 1te des andbuches S1-
gnalisiert, geht inhaltlich grundsätzlich nicht 1Ur Täufertum, sondern
auch Spiritualismus, wobei die gewählte begriffliche Näheel un
anders als gemeinhin üblich In eziehung zueinander SEeTz! Abgesehen davon,
da{ß der Begriff des Spiritualismus iın variantenreicher Vielfalt (s ndeX;,c
worter »Spiritualism« un: »Spiritualist Anabaptism«, und mehr oder
weniıger Beziehung ZU Täufertum 1ın vielen Beiträgen immer wieder
auftaucht, sind 1m Zusammenhang mıt dieser TIhematik die Kapitel Vlier und
sieben VOoO  aD} besonderem Interesse. Während Emmet McLaughlin sich ber
»Spiritualism: Schwenckfeld anı Franck their Early odern Resonances«
(S 19-161) einigen Spiritualisten reinsten assers widmet, kümmert sich
Geoffrey Dipple die »Spiritualist Anabaptists«(S. 257-297). Gemeint sind
Hans CMNCK:; Ludwig Hatzer un viele andere, die jedoch keineswegs als Re-
prasentanten einer bestimmten religiösen Iradition 1n Erscheinung treten,
sondern sich zwischen diesen bewegen.
Das thematische pektrum dieses andbuches ist damit keineswegs elI-

schöpft. In seinem Beitrag ber »Anabaptist Religious Literature an Hym-
nody« (S 389-423) befa{fßt sich John Rempel mıt dem literarischen af-
fen der Täufer GEN  aten, Rechenschaften, Liedern, Katechismen, Maärtyrer-
spiegeln), während Brad Gregory eın Kapitel ber das täuferische Marty-
1um beigesteuert hat »Anbaptist Martyrdom: Imperatives, Experience, anı
Memoralization« (S AL506) Sigrun Haudes Beıtrag ber »Gender oles
an Perspectives mong Anabaptist an Spiritualist Groups« (S 25-465)
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ist hinsichtlich ange vernachlässigter geschlechtergeschichtlicher Fragen ıIn
der Täuferforschung VOIN besonderer Relevanz. Längerfristig betrachtet,
müfste das Ziel allerdings darin bestehen, Geschlechteraspekte w1e selbstver-
ständlich in fast jede Darstellung integrieren, S1e nicht einem FxX-
trakapitel der Geschichte werden lassen. Sigrun Haude geht auf tliche SC
schlechterrelevante Ihemen e1n, darunter Ehe, das prozentuale Verhältnis
zwischen Täuferinnen un Täufern SOWI1€E trafen un Martyrıum. Erstaun-
iıch ist allerdings die ernüchternde Feststellung, da{ß die spaten 990er re
einen Einbruch ın der Forschung gebrac hätten: »Indeed research Ana-
baptist has declined rapidly SINCEe the late 990s« (S 426) Stimmt
das? Möglicherweise rührt das harsche Urteil aner, da{ß die Verfasserin e1-
nıge Publikationen nicht In ihre Untersuchung einbezogen hat In diesem Ya
sammenhang ist anderem die Konferenzen VO  e Millersville
und innipeg (1998) erinnern un! die aUus ihnen hervorgegangenen Ver-
öffentlichungen, die tliche eitrage für den Untersuchungszeitraum enthal-
ten (Journal of Mennonıite Studies, Vol 1 1999; Strangers at Home MmM1Is
and Mennonite Women in Hıstory später erschienen FElisabet’s
anly Courage 2001 SOWI1E diverse Aufsätze, darunter auch ein Beitrag VO  3

Caroline Gritschke ber » Frauen als Anhängerinnen Schwenckfelds« (1999)
Angesichts der tragenden olle, die täuferische Frauen als weiblicher Teil des
»gemeinen Mannes« 1mM Aufbruch täuferischer ewegungen spielten, CI-

scheint raglich, ob s$1e wirklich 11UTr als »revolutionaries with small E< NOT

banner-waving reedom figthers« (S 461) betrachten sind.
Beschlossen wird das Buch mıt dem dreizehnten, VOIN Michael riedger VelI-

fafßten Kapitel ber »Anabaptists and the arly Modern State Long- Llerm
VIiew« (S 507— 544) Dieser Beitrag steht für eine Tendenz, die sich gerade
formieren beginnt, nämlich die Geschichte des Täufertums 1Ns Zeitalter der
Konfessionalisierung hinein verfolgen un:! beobachten, W1e€e die 1O11-

konformistischen Merkmale der Täufer konfessionalistischen weichen. IET
Aufsatz Driedgers verfügt nicht I11UT ber 1ne kurze, hilfreiche Zusammen-
fassung wWw1e S1€E für alle Kapitel wünschenswert SCEWESCH ware, sondern auch
ber eın besonders ausführliches Literaturverzeichnis, das für ein Handbuch
dieser Qualität un: (Güte aNSCMECSSCH erscheint un keineswegs bei allen Be1li-
tragen en ist Ratsam ware C555 aufßerdem SCWESCH, kürzere un aliur
mehr eıtrage mıt weılteren spekten in den Band aufzunehmen. Dazu hätte
eın Kapitel gehören können, das volkskulturelle, ethnologische odera-

litätsgeschichtliche, auf die »einfachen« Täufer zugeschnittene Fragen 1im AD
sammenhang mıt täuferisch-spirituellen Ausdrucksformen behandelt Und
doch rfüllt dieser Band auch selinen WeCcC. iıne Zwischenbilanz der bis-
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herigen Forschungen ziehen, interessierte eser orlentieren un ambi-
tionıerte Forscher und Forscherinnen ANZUILECSCHIL, dieses tief durchfurchte
Feld VON Täufertum un Spiritualismus 1n der Frühen Neuzeıt weıter be-
ackern.

Marıon Kobelt-Groch

Astrid Von Schlachta, Hutterische Konfession und Tradition (1578—1619)
Ftabliertes |eben zwischen Ordnung und Ambivalenz (Veröffentlichungen des
Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung für Abendländische
Religionsgeschichte, ng Von Gerhard May, Bd 198), Verlag Philipp VOorT! Zabern,
aınz 2003, VII und 459 SY ILn ISBN 3-8053-3271-8).

Astrid VO  a Schlachta gehört jenen Historikern der jJungeren Generation,
die das gut durchforschte Untersuchungsfeld des täuferischen UIDruchAs 1m

Jahrhundert verlassen un: sich in ihren Dissertationen der weılteren Ent-
wicklung der täuferischen ewegungen 1im späten 16 un! frühen Jahr-
hundert zugewandt en dem Proze{(ß ihrer Konsolidierung, Institutionali-
sierung un Konfessionalisierung. Gewöhnlich ist Konfessionalisierung der
Begriff, der eingesetzt wird, den Proze{fß beschreiben, der ZUT Entste-
hung un: Entwicklung sogenannter Staats- bzw. erritorialkirchen führte
un: ZUTF Signatur einer historischen Epoche wurde: dem Zeitalter der Kon-
fessionalisierung. Die Wortführer der Konfessionalisierungsthese sind He1linz
Schilling (für die protestantische Herrschaften) un Wolfgang Reinhard (für
die katholischen Territorien). Da diese Ihese auf die staatliche Inıtiatiıve 1m
Konfessionalisierungsprozeis ausgerichtet ist (Konfessionalisierung und SO-
zialdisziplinierung VON oben«), sind die nonkonformistischen, sich dem ob-
rigkeitlichen Einflu{fß entziehenden Gemeinden der Täufer zunächst Nur als
Objekte der Disziplinierung, nicht aber als eigenständige, sich konfessionali-
sierende Gemeinschaften iın den 1e worden. Astrid Schlachta
hat die Diskussion die Konfessionalisierungsthese kritisch referiert un!
die mpulse aufgegriffen, die eiıner Konfessionalisierung Von unten« eın Mit-
spracherecht 1m Konfessionalisierungsprozei{ß eingeraäumt en S1e hat die-
SCIH Aspekt der Konfessionalisierung auf die weıltere Entwicklung des Täufer-
LUums, 1l1er spezie. der Hutterischen Gütergemeinschaft iın Mähren, aNSC-
wandt (S 145-154). S1e hat unter dem Gesichtspunkt der » Konfessionsbil-
dung« (E Zeeden) herausgefunden, WI1e sich auch unter den Hutterern all-
mählich Merkmale einer eigenen Konfession ausbildeten
Der Zeitraum für die Untersuchung ist gut ewählt: 1578 bis 1619 DIie AN=-
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